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Vorwort der Herausgeber 

 
Auch eine Fachzeitschrift wie die unsrige lebt von der Vielfalt der Themen. 
Bei ständigen Redaktionsmitgliedern besteht die Gefahr einer gewissen 
Monotonie innerhalb der Themen, denn unwillkürlich bildet sich um die 
Redaktion ein Kreis von Autoren, die gewisse Vorlieben der Redaktion 
teilen. Um dieser Entwicklung ein wenig entgegen zu steuern, haben die 
Herausgeber, die in der Regel auch die Redaktion stellen, von Zeit zu Zeit 
die Zusammenstellung und Redaktion eines Jahrgangs einer Person 
überlassen, die nicht zum Redaktionsteam gehört. Auf diese Weise 
entstanden die Nr.7/1999 über Ostpreußen nach 1945 und die Nr.10/2002 
über die litauische Literatur. Jetzt liegt vor Ihnen eine Ausgabe über das 
kulturelle und konfessionelle Erbe des Memellandes, die von der Leiterin 
des Instituts für Geschichte und Archäologie der Baltischen Region an der 
Universität Klaip�da, Dr.Silva Pocyt�, zusammengestellt wurde. Ihr Institut 
zeichnet sich durch eine vorurteilsfreie und quellennahe Darstellung der 
historischen Vorgänge im Memelland aus (s. vor allem die Beiträge von V. 
Vareikis und V. Safronovas in diesem Jahrgang). Alle Autoren der Beiträge 
dieser Ausgabe sind Professoren und Dozenten der Universität Klaip�da. 
Unseren Lesern bietet sich somit die Gelegenheit, sich mit der Arbeit dieses 
Instituts, aber auch allgemein mit der Forschung dieser Universität vertraut 
zu werden (s. a. die Einleitung und die Anhänge dieses Jahrgangs). 
 
Am Ende dieser Ausgabe finden sich noch ein Bericht über das 2. Treffen 
der AA-Autoren und LeserInnen und eine statistische Auswertung der 
Benutzung unserer Homepage. Wir verweisen auch auf das auf der 
Homepage neu eingerichtete Diskussionsforum mit der Möglichkeit, dort 
zu diskutieren und Gedanken auszutauschen. 
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Einleitung 

Ostpreußen, zu dem auch Preußisch- bzw. Kleinlitauen und das Memelland  
gehören, ist eine multinationale und mehrsprachige Region mit einer kom-
plizierten und spezifischen Geschichte. Daher ist die Arbeit der Historiker, 
Ethnologen, Sprachforscher, Theologen und Kulturforscher, die sich mit 
diesem Land beschäftigen, recht komplex, denn sie müssen die Zeichen der 
Geschichte lesen können und die demografischen Veränderungen, das kul-
turelle Umfeld, die häufigen Innovationen, das Wirtschaftsleben, die politi-
schen Ansichten, die protestantische Religiosität, die Mentalität und die 
Details des Alltag dieses Landes nachweisen. 

In sowjetischer Zeit wurde die historische Erforschung dieser Region nicht 
nur durch das Fehlen archivalischer Dokumente in Litauen erschwert, son-
dern auch durch die ideologischen Vorgaben, die lediglich eine Geschichte 
der Gegensätze zwischen Deutschen und Litauern zuließen. Erlaubt war nur 
die Feststellung einer erzwungenen Germanisierung der nichtdeutschen 
Bevölkerung. Insgesamt gesehen beschäftigte sich die litauische Historio-
graphie des 20. Jahrhunderts vorrangig nur mit der Geschichte des eigenen 
Volkes. Dieses Konzept ließ keinen Raum für die multikulturelle Problema-
tik. Dabei bildete gerade die Vielvölkerkultur den wesentlichen Charakter 
Ostpreußens und noch mehr Preußisch-Litauens. Erst nach der Wiederher-
stellung der litauischen Unabhängigkeit konnte die bislang fehlende Balan-
ce der regionalen und nationalen Forschung gefunden werden, als 1990 die 
regionale Geschichte in Litauen �entdeckt� wurde und in der Gesellschaft 
die Begriffe �Preußisch- bzw. Kleinlitauen� und �Memelland� akzeptiert 
wurden. Der Begriff Kleinlitauen wurde zu einem wichtigen Symbol  für 
die Entstehung des regionalen Selbstbewusstseins. Diesbezügliche For-
schungsergebnisse umfassen heute das ganze thematische Spektrum der 
bislang wenig bekannten Region und liefern eine Vielfalt an Details, die für 
dieses Land und Litauen bedeutsam sind. Die neuen Arbeitsmöglichkeiten 
für litauische Forscher in den Auslands- und Landesarchiven erweitern 
wesentlich die Informationsinhalte über die Geschichte und Kultur der Re-
gion. Die neu aufgenommenen und intensiv gepflegten internationalen Be-
ziehungen unter den Forschern führen auf wissenschaftlichen Konferenzen 
und Seminaren zu gemeinsamen Diskussionen und Veröffentlichungen. 
Dadurch werden die noch bestehenden nationalen historischen Mythen und 
Stereotypen nach und nach überwunden. 
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Mit der Errichtung der Universität in Klaip�da 1991 erreichte die nachhalti-
ge wissenschaftliche Erforschung  Preußisch- bzw. Kleinlitauens in Litauen 
eine neue Qualität.  Die Gründung dieser Universität war ein Zeichen, dass 
Litauen die Bedeutung Westlitauens als eine Küstenregion mit einer ande-
ren Geschichte, Tradition und geographischen sowie geopolitischen Lage 
begriffen hatte. Innerhalb der Forschung dieser Universität  hat die kulturel-
le und historische Erforschung Kleinlitauens und ihre Popularisierung in 
der Gesellschaft Priorität. Die historische Erforschung der Region über-
nahm 1992 das neu gegründete Zentrum für die Geschichte Westlitauens 
und Preußens, das 2003 zum Institut für Geschichte und Archäologie der 
Baltischen Region umorganisiert wurde.  

In diesem Institut werden Forschungen zu Unterwasserarchäologie, Stadtar-
chäologie und Kulturanthropologie vorangetrieben, ein digitales Archiv des 
Memellandes aufgebaut und Archivdokumente publiziert. Wichtig und 
aktuell sind die regionalen historischen Forschungen über die Ostsee, die 
westlitauische Region (das Memelland und �emaitija), Ostpreußen und das 
Königsberger Gebiet. Die Wissenschaftler untersuchen die Entwicklung der 
sozialen, demographischen, kulturellen und konfessionellen Verhältnisse in 
dieser Region. Sie analysieren das Zusammenleben der nationalen Gruppen 
in dieser multikulturellen Grenzregion. Sie erforschen die Geschichte und 
Kultur der Stadt Klaip�da (Memel) von der Gründung bis heute, wobei sie 
ihr Augenmerk besonders auf die politische, wirtschaftliche und demogra-
phische Entwicklung im 20. Jahrhundert lenken. Genauso beschäftigen sie 
sich mit der Geschichte des Memellandes und der Identität der Memellän-
der angesichts der historischen Umbrüche. In den wissenschaftlichen Arbei-
ten werden archäologische, historische, politologische, soziologische und 
kulturelle Aspekte berücksichtigt. 

Die meisten der vom Institut organisierten wissenschaftlichen Konferenzen 
behandelten historische Fragen der Region: Die Geschichte Klaip�das (Me-
mels) seit dem 13. Jahrhundert, die kulturellen Beziehungen zwischen 
Klein- und Großlitauen seit dem 16. Jahrhundert, Aspekte der Kultur der 
Grenzregion, nationale und regionale Identität in den Ländern an der Ostsee, 
die Entwicklung christlicher Traditionen in Westlitauen und andere Themen. 

Die Wissenschaftler des Instituts ziehen für ihre Konferenzen, Projekte und 
Veröffentlichungen einen möglichst breiten Kreis von Kollegen aus der 
Universität heran, die an der regionalen Thematik arbeiten. Das neueste 
Ergebnis einer solchen Zusammenarbeit stellt dieser Band der �Annaberger 
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Annalen� dar, dessen Autoren alle der Universität Klaip�da angehören. Das 
gemeinsame Thema der Beiträge dieses Bandes lautet: Das kulturelle und 
konfessionelle Erbe des Memellandes. 

Heute schenken sowohl die Wissenschaftler als auch die litauische Gesell-
schaft dem materiellen und geistigen Erbe des Memellandes, das große 
Unterschiede zum Gesamterbe Litauens ausweist, viel Aufmerksamkeit. 
Allerdings waren die kulturellen und historischen Zeugnisse des Memellan-
des ein halbes Jahrhundert lang der bewussten Vernichtung und dem Ver-
fall preisgegeben. Die Dokumentation und Bewahrung des verbliebenen 
Erbes und die Offenlegung der multinationalen Vergangenheit des Landes 
gehören zu den Aufgaben der Universität Klaip�da und anderer litauischer 
wissenschaftlicher Einrichtungen. 

Das inhaltliche Spektrum der Beiträge dieses AA-Jahrgangs ist breit genug, 
um die kulturelle, konfessionelle, musikalische und sprachliche Eigenart 
des Landes zu verdeutlichen. Zugleich veranschaulichen die Beiträge die 
auch heute noch in der Öffentlichkeit vorkommenden politischen Kontro-
versen über die Vergangenheit des Memellandes. 

Silva Pocyt�, Ar�nas Baublys, �avinta Sidabrait� und Rimantas Sliu�inskas 
beziehen ihre Themen aus dem vom unserem Institut 2006 angefangenen 
und 2008 fortgesetzten Projekt �Das Zusammenwirken europäischer Kultu-
ren im Memelland: Forschungen zum historischen, konfessionellen und 
ethnographischen Erbe�. Im Rahmen dieses Projekts wurden Expeditionen 
zu den alten evangelischen Friedhöfen unternommen und das regionale 
Erbe dokumentiert. In ihren Beiträgen stellen die Autoren den Zustand und 
die Forschungsmethoden des konfessionellen Erbes, die theologischen und 
stilistischen Akzente der alten Friedhöfe und den Einfluss der protestanti-
schen Kultur des Todes und der lutherischen Kirchenlieder auf die Grabin-
schriften vor.  

Das konfessionelle Thema setzt Nijol� Strakauskait� in ihrem Beitrag über 
die Tätigkeit der protestantischen Geistlichen auf der Kurischen Nehrung 
fort. Die Autorin belegt, dass die Pfarrer nicht nur die Frömmigkeit der 
Gläubigen vertieften sondern auch auf dem Feld der Lituanistik tätig waren. 
Sie interessierten sich für die Ethnographie und die litauische Sprache der 
Nehrung. 

Mit der Geschichte der Musik in Kleinlitauen beschäftigen sich Daiva K�a-
nien� und Lina Petro�ien�. Die erste analysiert die Verbreitung der litaui-
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schen lutherischen Kirchenlieder und hebt ihre Bedeutung für die geistige 
Kultur der Kleinlitauer hervor. Die zweite Autorin vergleicht die kleinlitau-
ischen Volkslieder  mit den Liedern anderer Regionen Litauens und unter-
streicht ihre Eigenart, die sich auch auf die Identität der Kleinlitauer aus-
wirkte. 

Der letzte thematische Abschnitt bezieht sich auf die Geschichte der Stadt 
Memel. Vygantas Vareikis diskutiert mit Autoren, die die Ereignisse vom 
Januar 1923 noch immer als einen Aufstand der Kleinlitauer definieren. 
Anhand archivalischer Quellen weist er noch ein Mal nach, dass das Me-
melgebiet 1923 nur dank der diplomatischen und militärischen Bemühun-
gen der litauischen Regierung an Litauen angeschlossen wurde. Dabei sind 
die eigentlichen Helden des �Aufstandes�, E. Simonaitis und J. Budrys-
Polovinskas, bislang wenig beachtet worden. Der Beitrag von Vasilijus 
Safronovas setzt sich mit dem historischen Selbstbewusstsein der Stadt 
auseinander. Der Autor macht deutlich, wie die Friedhöfe der Stadt, die 
Grabstätten der Soldaten und die mit ihnen in Verbindung stehenden Sym-
bole die Erinnerungskultur und die Identität der Stadtbürger prägten. Sada 
Petru�ien� stellt uns einen wichtigen Aspekt der multikulturellen Stadtge-
schichte vor: Die Entwicklung der Memeler jüdischen Gemeinschaft.  Alle 
diese Beiträge repräsentieren das wissenschaftliche Potenzial  und die Fülle 
der Forschungen an der Universität Klaip�da. 

Die Autoren und die Herausgeber hoffen, dass diese Ausgabe der AA die 
Aufmerksamkeit der Leser, die sich für die Geschichte und Kultur der Stadt 
Memel und des Memellandes interessieren, gewinnt. Die Forschungen wer-
den fortgesetzt. Jede Beschäftigung mit den Quellen ermöglicht neue Er-
kenntnisse, gibt neuen Interpretationen Raum und verlockt zu weiteren 
wissenschaftlichen Untersuchungen. 

 

Silva Pocyt� 

 

 

 

 

 



9

Das Forschungsprojekt 

„Das konfessionelle Erbe im Memelland“.  

Stand und Methode1 

 

Silva Pocyt� 

 

Die historische Situation des Memellandes nach dem 2. Weltkrieg 

In einer jahrhundertelangen Entwicklung entstand im Memelland, das ein 
Teil Klein- bzw. Preußisch-Litauens ist, eine im Vergleich zu Groß-Litauen 
andersgeartete soziale, wirtschaftliche, kulturelle und religiöse Umgebung. 
Das zwanzigste Jahrhundert unterschied sich von den früheren Jahrhunder-
ten durch die Fülle politischer Ereignisse. Auch das zum Deutschen Reich 
gehörende Kleinlitauen geriet in den Strudel der Geschichte. Gemäß dem 
Versailler Friedensvertrag von 1919 wurde der Teil nördlich der Memel, 
das Memelgebiet, von Deutschland abgetrennt. Bis Ende 1944 änderte sich 
drei Mal seine politische Zugehörigkeit.2 Die schmerzhafteste Periode be-
gann am Ende des Zweiten Weltkriegs. Im Herbst 1944/ Frühjahr 1945 
entschied sich das Schicksal der angestammten Bevölkerung. Die Bewoh-
ner des Memellandes mussten ihre Heimat verlassen, ungeachtet ihrer poli-
tischen Überzeugungen oder nationalen Gefühle. Lediglich ein Teil von 
ihnen kehrte - manchmal nach einer regelrechten Odyssee - direkt nach dem 
Krieg bzw. in den ersten Nachkriegsjahren wieder zurück. Zugleich begann 
schon ab Frühjahr 1945 auch die organisierte, manchmal jedoch auch spo-
radische Neubesiedlung des Landes. Konfrontationen zwischen der verblie-
benen Bevölkerung und den Neusiedlern blieben daher nicht aus. Der Groß-
teil der zurückgekehrten Memelländer siedelte 1958-1960 nach Deutsch-
land um. Mit ihnen brach auch die  Weitergabe des hier entstandenen histo-
rischen und kulturellen Erbes ab. Nun gab es niemanden mehr, dessen Ge-

                                                 
1 Der Artikel entstand 2006 im Rahmen des Forschungsprojektes "Die Wechselwirkung 
europäischer Kulturen im Memelland: Untersuchungen zum konfessionellen und ethno-
graphischen Erbe" am Institut für Geschichte und Archäologie der Baltischen Region 
der Universität Klaip�da. Es wurde finanziert vom Wissenschafts- und Studienfonds der 
Republik Litauen (Lithuanian State Science and Studies Foundation). 
2 1920-1923 wurde das Memelgebiet im Auftrag der Ententemächte von Frankreich 
verwaltet, 1923-1939 gehörte es als autonomes Gebiet zu Litauen, 1939-1944/5 zum 
Deutschen Reich. 
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genwart und Stimme das natürliche Schwinden und die bewusste Vernich-
tung des alten Erbes aufhalten konnte. 

1945 war für das Memelland und die Stadt Klaip�da (Memel) die Stunde 
Null. Neue politische, soziale, demographische und kulturelle Traditionen 
entwickelten sich. Vor allem der Verzicht auf die bisherigen kulturellen und 
religiösen Traditionen veränderte das bisher gewachsene Umfeld. Die e-
vangelischen Kirchen und Friedhöfe wurden größtenteils abgerissen bzw. 
geschlossen, die spezifische, im Vergleich zu Großlitauen so anders gearte-
te Architektur nicht gepflegt. 

Der Zweck dieses Artikels ist die Analyse des Zustands der Kirchen und 
Friedhöfe nach dem Zweiten Weltkrieg und in der Gegenwart. Zugleich 
möchte ich die Methode der im Jahre 2006 vom Institut für Geschichte und 
Archäologie der Baltischen Region unternommenen Expeditionen zu den 
alten Friedhöfen des Memellandes vorstellen. Dieses Projekt mit dem Ar-
beitstitel �Der Wechselwirkungen europäischer Kulturen im Memelland: 
Untersuchungen zum historischen, konfessionellen und ethnographischen 
Erbe� wird von der Litauischen Staatlichen Stiftung für Wissenschaft und 
Studien finanziert. Als Forschungsobjekt dienen die alten Friedhöfe im 
jetzigen Memelland. 

Die Bedeutung der kleinlitauischen Kultur für Litauen 

Die Geschichte Kleinlitauens und sein Kulturerbe sind zweifellos für ganz 
Litauen von großer Bedeutung. Die seit Anfang des 16. Jahrhunderts in 
Preußen durch die protestantische Lehre entstandene Tolerierung der natio-
nalen Sprachen führte bereits in der Mitte desselben Jahrhunderts zum 
Druck des ersten litauischen Buches in Königsberg 1547. Im 17. Jahrhun-
dert erschien hier auch die erste litauische Grammatik, im 18. Jahrhundert 
das erste weltliche Poem und die Bibel in litauischer Sprache, im 19. Jahr-
hundert die erste Sammlung litauischer Volkslieder. 

Viele Bräuche dieser Region, Bilder des Alltags und der Landschaft sind 
uns heute nur noch aus alten Büchern, Museumsregalen, verblichenen Fotos 
und Handschriften bekannt. Kleinlitauen, das einige Jahrhunderte lang mit 
dem gedruckten Wort nicht nur die Kleinlitauer sondern auch die Großli-
tauer geistig befruchtete und das litauische Wort zur Sprache der Wissen-
schaft und Kultur machte, wurde nach dem Zweiten Weltkrieg aus den 
Karten und teilweise aus dem Gedächtnis getilgt. Fast fünf Jahrzehnte lang 
hat man sich bemüht, die geistigen und materiellen Werte dieser Region zu 
verschweigen. Das historische Erbe Kleinlitauens, das ein untrennbarer Teil 
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des gesamten litauischen Kulturerbes ist, wurde von der durch die sowjeti-
sche Ideologie geprägten Gesellschaft als fremdes und für das reine litaui-
sche Selbstbewusstsein nicht annehmbares Element abgetan. Die Bewer-
tung des Memellandes mit seinem multinationalen Charakter als eine 
Grenzregion von geringerem kulturellen Wert ist jedoch zugleich auch ein 
Überbleibsel des nationalen Zeitalters seit dem Ende des 19. Jahrhunderts, 
als man die kulturellen und politischen Prozesse in �litauisch� und �nicht 
litauisch� aufteilte: �Der romantische Idealismus, der den Ursprung der 
reinen und echten litauischen Kultur und des Selbstverständnisses suchte, 
hat intuitiv alles verworfen, was seinen eigenen Kriterien für die Werte und 
Auswahl nicht entsprach. [�] So entdeckte man in Litauen die jüdische, 
deutsche, polnische, lettische, russische, ruthenische und andere Kulturen, 
die der reinen litauischen Kultur als Gegensatz gestellt wurden�.3 Die Aus-
wüchse solcher nationalen Vorstellungen gediehen besonders in der sowje-
tischen Periode, als man das kulturelle und historische Erbe des Memellan-
des als etwas Fremdartiges verwarf. 

Seit der Wiederherstellung der litauischen Unabhängigkeit 1990 bemüht 
man sich, Kleinlitauen und seine Vergangenheit aufs Neue zu �entdecken�. 
Wissenschaftler, Heimatforscher und die breite Öffentlichkeit, die der litau-
ischen Vergangenheit nicht gleichgültig sind, haben viel getan, um das 
memelländische Erbe zu verdeutlichen und zu verstehen. Man muss jedoch 
leider im Auge behalten, dass Litauen nur in einem Teil des ehemaligen 
Kleinlitauens, im Memelland, einen aktiven Einfluss auf die Erfassung und 
Sicherung des Kulturerbes nehmen kann. Der Teil Kleinlitauens links der 
Memel, das jetzige Kaliningrader Gebiet, ist seit 1945 ein Teil Russlands. 

In den Städten und Gemeinden des Memellandes auf litauischem Boden 
wächst in den letzten Jahren das Bestreben, das dortige Kulturerbe zu 
schützen und zu sichern und die Erinnerung an die ehemaligen Bewohner 
des Landes für die Zukunft zu bewahren. Dennoch erscheinen unsere Be-
mühungen um die Erhaltung des kleinlitauischen Erbes manchmal wie ein 
Versuch, die verlorene Zeit der letzten fünfzig Jahre einzuholen, und wie 
ein Bemühen ohne klaren Plan und klare Strategie. 

 

 

                                                 
3 Ar�nas Baublys: Lietuvos evangelik� reformat� sinodas. Organizacija, ba�nytin� 
savivalda ir konfesin�s inteligentijos formavimas 1795-1830 (Die Synode der Evangeli-
schen Reformierten Kirche Litauens). Vilnius, 2006. S.12. 
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Der Zustand des konfessionellen Erbes 

Vor allem das Erbe des protestantischen Lebens macht die Sonderstellung 
des Memellandes aus. Es besteht vor allem aus zwei Arten von Objekten: 
Den lutherischen Friedhöfen und den Kirchen. Die ab dem 16. Jahrhundert 
dominierende protestantische Tradition prägte einen besonderen geistlichen 
Bezug zur Kirche, zu den in den Gottesdiensten und zu Hause gesungenen 
Kirchenliedern und auch zu den Verstorbenen. Die Friedhöfe wurden sehr 
sorgfältig gepflegt und geschmückt. Größere Ortschaften besaßen sogar 
mehrere Friedhöfe, denn reichere Bauern und Gutshofbesitzer richteten in 
der Nähe der Höfe eigene Friedhöfe ein.4 Nach dem Zweiten Weltkrieg 
erfuhr die hier bis dahin vorherrschende christliche Tradition große Verän-
derungen. Der in der sowjetischen Zeit propagierte Atheismus und die 
Verweltlichung führten zur Vernichtung vieler alten memelländischen 
Friedhöfe und Kirchen.5  

Der Protestantismus bot günstige Bedingungen für die Entstehung des litau-
ischen Schrifttums und schuf ein im Vergleich zu Großlitauen anders ge-
formtes soziales, kulturelles, religiöses und wirtschaftliches Umfeld. Wenn 
wir in der Lage wären, die verbliebenen Zeichen des religiösen Erbes rich-
tig zu deuten, könnten wir einen recht guten Überblick über die regionale 
Kultur und Geschichte gewinnen. Daher ist es bedauerlich, dass die bisheri-
ge Erforschung des memelländischen kulturellen und konfessionellen Erbes 
nicht hinreichend systematisch geschieht. In den meisten Fällen beruht sie 
auf Initiative einzelner Heimatforscher, Mitarbeiter von Museen und Wis-
senschaftler. Das Archivmaterial wird in der Regel von einzelnen engagier-
ten Personen gesammelt. Der Feldforschung fehlt bisher die nötige Sorgfalt. 
Die Grabdenkmäler werden nicht genau beschrieben. Die einzeln erschei-
nenden Untersuchungen enthalten oft keine vergleichenden Forschungser-
gebnisse, die umfassendere Aspekte der Forschung und der Erfassung der 
konfessionellen Hinterlassenschaft aufzeigen würden. 

In theologischer und kirchengeschichtlicher Hinsicht ist das sakrale Erbe 
Kleinlitauens sehr wenig erforscht. Mehr Aufmerksamkeit erfuhr nur die 
geschichtliche Entwicklung einzelner Gemeinden und Kirchenbauten. Zu 
den bedeutsameren Untersuchungen kann man die Studien von Walther 

                                                 
4 Martynas Purvinas: Die Vernichtung der Friedhöfe im Memelland nach 1944. Die 
politischen, ideologischen, sozialen, psychologischen und andere Gründe dieses Sakrile-
giums. In: Annaberger Annalen. 8, 2000. S. 52-53. 
5 Ibidem. S.53. 
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Hubatsch über die Evangelische Kirche in Ostpreußen6 und von Albertas 
Ju�ka über die Kirche Kleinlitauens7 zählen. Einzeln veröffentlichte Texte 
behandeln den allgemeinen Zustand der alten evangelischen Friedhöfe des 
Memellandes.8 Analytische Einzelbeiträge über die Architektur der Grab-
denkmäler haben Klemensas �erbul�nas9, O. Schwindrazheim10, Martynas 
Purvinas und Marija Purvinien� 11  verfasst. Einige Untersuchungen von 
Ar�nas Kynas12 und Antanas Stravinskas13 befassen sich mit Grabdenkmä-
                                                 
6 Walther Hubatsch: Geschichte der evangelischen Kirche Ostpreußens. Bd.1-2. Göttin-
gen 1968. 
7 Albertas Ju�ka: Ma�osios Lietuvos ba�ny�ia XVI-XX a. (Die Kirche Kleinlitauens im 
16.-20. Jhd.). Klaip�da 1997. 
8 Martynas Purvinas: Die Vernichtung der Friedhöfe im Memelland nach 1944. In: 
Annaberger Annalen. 8, 2000. S.52-66; M. Purvinas und Marija Purvinien�: Protestanti-
sche Kirchen und Friedhöfe in Kleinlitauen. In: Theoretische und praktische Probleme 
der Baudenkmalrestaurierung �Tusnad 1997�. 1998. S. 47-51.; M. Purvinas u. M. Purvi-
nien�: Sen�j� kapini� Lauksargi�-Bit�n� ruo�e kult�rologiniai tyrimai (Kulturwissen-
schaftliche Untersuchungen im Raum Lauksargiai [Laukszargen] � Bit�nai [Bittehnen]). 
In: Kult�ros paminklai. 6, 2000. S. 142-159. 
9 Klemensas �erbul�nas: Ma�osios Lietuvos antkapiniai paminklai (Kleinlitauens 
Grabmale). In: Naujoji Romuva. 1938. H.1/2. S.42-44. 
10 Otto Schwindrazheim: Litauische Grabzeuge. Eine Vergleichung mit deutschen For-
men. In: Das Litauen-Buch. 1918. S.47-51. 
11 M. Purvinas u. M. Purvinien�: Mediniai kry�iai Ais�n� apylinki� kapin�se 
(Holzkreuze auf den Friedhöfen in Ais�nai [Ayssehnen]). In: Liaudies k�ryba. 2002. 
S.328-334. ; M. Purvinas u. M. Purvinien�: Mediniai kry�iai �ilut�s apylinki� senosiose 
kapin�se (Holzkreuze auf den alten Friedhöfen in �ilut� [Heydekrug]). In: Kult�ros 
paminklai. 30,1996. S.189-194.; M. Purvinas u. M. Purvinien�: Metaliniai antkapiniai 
kry�iai Smalinink� apylinki� kapin�se (Metallkreuze auf den Friedhöfen in Smalininkai  
[Schmalleningken]). In: Kult�ros paminklai. 10,2003. S.168-177.; M. Purvinas u. M. 
Purvinien�: Metaliniai kap� aptvarai Rusn�s apylinki� senose kapin�se 
(Grabeinfassungen aus Metall auf den Friedhöfen in Rusn� [Russ]). In: Kult�ros 
paminklai. 8,2001. S.191-207.; M. Purvinien�: Kap� apvadai Smalinink� apylinki� 
senosiose kapin�se (Grabeinfassungen in den alten Friedhöfen in Smalininkai 
[Schmalleningken]). In: Kult�ros paminklai. 9,2002. S.144-151. ; M. Purvinien�: 
Klaip�dos kra�to antkapiniai paminklai XX a.(Grabdenkmäler des Memellands) . In: 
Liaudies kult�ra. 5,2002. S.27-31. M.Purvinien�: Metaliniai antkapiniai kry�iai Rusn�s 
apylinki� kapin�se (Metallkreuze auf den Friedhöfen in Rusn� [Russ]). In: Kult�ros 
paminklai. 11,2004. S.160-169. 
12 Ar�nas Kynas: V�jarod�s paj�rio koplytstulpi� ir stogastulpi� vir��n�se 
(Kurenwimpel auf Gebetstöcke). In: Liaudies kult�ra. 4,1995. S.19-31. ; A. Kynas: 
V�jarod�s paj�rio koplytstulpi� ir stogastulpi� vir��n�se (Kurenwimpel auf 
Gebetstöcke). In: Liaudies kult�ra. 5,1995. S.22-29. 
13Antanas Stravinskas: Klaip�di�kiai kalviai ir j� pagaminti paminklai (Memellands 
Schmiede und ihre Denkmäler). In: Lietuvinink� kra�tas. Kaunas 1995. S.494-519. ; A. 



14 

lern, die aus Metall geschaffen sind. Mehr Aufmerksamkeit - verglichen mit 
katholischen Grabkreuzen jedoch sehr wenig - erfuhr die spezifische Form 
der Kreuze des Memellandes, die �krik�tai� bzw. Kurenbretter, die bereits 
von A. Bezzenberger14, Alexander Kurschat15, M. Gimbutien�16 , Jurgis 
Gimbutas17 und anderen Autoren18 beschrieben wurden. Gegenwärtig fin-
den sich in den Zeitschriften des Memellandes zahlreiche populärwissen-
schaftliche Beiträge über das Kulturerbe Kleinlitauens, vor allem über die 
einzigartigen �Krik�tai� bzw. Kurenbretter19 und die evangelischen Fried-
höfe insgesamt20.  

Innerhalb der kirchlichen Forschung dominieren - mit Ausnahme der 
Untersuchungen vom Ehepaar Purvinas - heimatkundliche Beiträge. Hier 
werden vor allem Begräbnisstätten bekannterer Persönlichkeiten oder noch 
erhaltene Denkmäler der sakralen Architektur beschrieben. Einzelne 
Exponate solcher Denkmäler kann man im Museum in �ilut� (Heydekrug) 
finden. Im Museum der Schmiedekunst in Klaip�da (Memel), das eine 
Filiale des Kleinlitauischen Museums ist, werden Schmiedekunstexponate 
wie Grabkreuze, Grabeinfassungen und Friedhofstore systematisch 
gesammelt und aufgestellt. Manche Gemeinden haben nach der Wende die 
noch verbliebenen Grabdenkmäler, vor allem Metallkreuze, aus den 
weniger gepflegten alten Friedhöfen in die besser gesicherten verlegt. Auf 

                                                                                                            
Stravinskas: Metalo plastika Klaip�dos kra�to paminkluose (Die Metalltafeln auf den 
Denkmälern im Memelland). In: Liaudies k�ryba. Nr.6. 1995. S.46-49. 
14 Adalbert Bezzenberger: Über Grabkreuzformen. In: Mitteilungen der littauischen 
litterarischen Gesellschaft. 1883. H.7. S.24-28. 
15 Alexander Kurschat: Zur beigegebenen Lithographie. In: Mitteilungen der littauischen 
litterarischen Gesellschaft. 1886. H.11. S.382. 
16 Marija Gimbutien�: Ma�osios Lietuvos antkapiniai paminklai (Grabdenkmäler 
Kleinlitauens). In: Aidai. 1947. Nr.7. S.108-109.  
17 Jurgis Gimbutas: Grave markers of Lithuania Minor. In: Lithuania minor. New York. 
1976. S.215-248.: J. Gimbutas: Ma�osios Lietuvos krik�t� formos (Formen der 
Kurenbretter Kleinlitauens). In: Lituanistikos darbai. Chicago 1966. S.19-47. 
18 Kl. �erbul�nas: Paj�rio lietuvi� antkapiai (Litauische Grabmale an der Ostseeküste). 
In: Lietuvinink� kra�tas. Kaunas 1995. S.519-532. 
19 Jadvyga Surplien�: Krik�tai � Ma�osios Lietuvos kult�ros paveldo dalis (Kurenbretter 
� ein Teil des kleinlitauischen Kulturerbes). In: Banga. 2005. Nr.90. S.6.  
20 Virginija Lapien�: Evangelik� kapinait�s � dalel� kra�to istorijos (Evangelische 
Friedhöfe � Teil der Geschichte dieses Landes). In: Banga 2005. Nr.92. S.11. ; Jurga 
Petronyt�: Kry�i� griov�jams - maro gr�sm� (Den Zerstörern der Kreuze wird mit Pest 
gedroht). In: Vakar� ekspresas. 2006. Nr.247. S.1 u. 13. ; Irena Kasperavi�ien�: Su 
i��jusiaisiais - kaip su gyvaisiais (Mit den Entschlafenen wie mit den Lebenden). In: 
Banga. 2006. Nr.83. S.1-2. 
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diese Weise entstand um 1990 ein Freiluft-Museum auf dem Friedhof von 
Agluon�nai (Aglohnen).21  Den Kreuzen auf den verlassenen Friedhöfen 
drohte damals die endgültige Zerstörung, da man in diesen Jahren mit 
Altmetall gutes Geld verdienen konnte. Sie sind Zeugnisse der alten 
kleinlitauischen Schmiedekunst und ihres Formenreichtums. Andererseits 
verleiten die aus anderen Orten versetzten Kreuze die Besucher zu der 
Annahme, dass sie hierhier gehören, und die Toten in den anderen Dörfern 
verlieren die sie verewigenden Denkmäler. 

 

 
Foto Nr.1: Die auf dem Friedhof von Agluon�nai (Aglohnen), 

Bezirk Klaip�da, aus anderen Friedhöfen aufgestellten Metallkreuze  
(Foto Algirdas Ronkus, 2005) 

 

Die evangelischen Friedhöfe sind einmalige Freiluftarchive der memellän-
dischen Dörfer und Städte. Für die Analyse des sozialen, kulturellen, 
sprachlichen und nationalen Umfelds der Region sind die Grabinschriften 
bzw. Epitaphe von besonderer Bedeutung. Sie sind einzigartige ethnografi-
sche Dokumente, die die nationale Einstellung und den sozialen wie auch 
den Besitzstand aufzeigen.  

                                                 
21 Silva Pocyt�: Agluon�nai. Kaimas istorijos pagair�je 1939-1990 (Agluon�nai 
[Aglohnen]. Dorf im Schatten der Geschichte). Klaip�da 1994. S.104-105. 
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Die Friedhöfe spiegeln am Besten die nationale Vielfalt des Landes wieder, 
weil hier Grabdenkmäler mit deutschen Inschriften �Hier ruht in Frieden 
�� und mit litauischen �Czon ilsis Diewyje� nebeneinander stehen. Ohne 
eine genaue Inventarisierung der alten Friedhöfe ist es kaum festzustellen, 
ob mehr deutsche oder mehr litauische Inschriften erhalten sind. Aber es 
gibt keinen Zweifel, dass  jede noch lesbare Inschrift ein wichtiges Doku-
ment der Landesgeschichte ist. Obwohl ein Großteil dieser Friedhöfe heute 
nicht mehr in Gebrauch und viele Grabdenkmäler zerstört sind, wurde in 
den letzten zwei Jahrzehnten ein Teil der Inschriften aus verschiedenen 
Friedhöfen abgeschrieben oder fotografiert. Ein Teil wird in verschiedenen 
Museen und privaten Sammlungen aufbewahrt. 

Der sowjetische Atheismus ging auch an den evangelischen Kirchen nicht 
vorüber. Bis Ende des Zweiten Weltkriegs gab es im Memelland 38 evan-
gelisch-lutherische Kirchen. Nach 1945 wurde dieses Kirchennetz merklich 
gelichtet: �sogar 12 Kirchen wurden in der Kriegs- und Nachkriegszeit 
völlig zerstört: Karkl� (Karkelbeck), vier Kirchen in Klaip�da (Memel), 
Natki�kiai (Nattkischken), Palei�iai (Palleiten), Piktup�nai (Piktupönen), 
Priekul� (Prökuls), Smalininkai (Schmalleningken), Vie�vil� (Wischwill) 
und Kairiai (Kairinn) [�] 18 wurden zweckentfremdet: Die Kirchen von 
Kintai (Kinten), Kretingal� (Deutsch-Crottingen), Pla�kiai (Plaschken), 
Rukai (Rucken), Vilky�kiai (Willkischken), �ukai (Szugken), Dovilai (Da-
willen) wurden als Speicher, von Verdain� (Werden) als Fabrik, von 
Pag�giai (Pogegen) als Kino, von Rusn� (Russ) als Sporthalle [�] 
benutzt�.22 
Nur wenige Kirchen durften in der Sowjetzeit gemäß ihrer Bestimmung als 
Gottesdienstort dienen. Eine von ihnen war die Kirche in Vanagai (Wanna-
gen), Bezirk Klaip�da. 

 

                                                 
22 M. Purvinas u. M. Purvinien�: Klaip�dos kra�to urbanistin�s vertyb�s (Die städtischen 
Werte des Memellandes). In: Lietuvinink� kra�tas. Kaunas 1995. S.411. (Angaben sind 
übernommen aus einem Bericht von J. J. Gocentas) 
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Foto Nr.2: An diesem Ort stand bis 1954 die evangelisch-lutherische  
Kirche von Priekul� [Prökuls], Bezirk Klaip�da  

(Foto S. Pocyt�, 2005) 
 

In der Zeit der Wende ab Mitte der achtziger Jahre, als man anfing, sich für 
den eigenen Staat und zugleich für die Region zu interessieren, wurde man 
sich der Geschichte des Memellandes bewusst. Am 22. Juli 1988 begann 
die Initiativgruppe von S�j�dis in Klaip�da mit der Herausgabe der Zeit-
schrift �Ma�oji Lietuva� (Kleinlitauen), in der schon ab der ersten Nummer 
der Popularisierung der regionalen Geschichte viel Aufmerksamkeit ge-
schenkt wurde. Man versuchte, die Aufmerksamkeit der Leser auf den Zu-
stand des historischen und kulturellen Erbes der Region zu lenken, indem 
man auf die traurige Situation der evangelischen Kirchen und Friedhöfe 
hinwies. Die Berichte griffen das aktuelle Problem der Restaurierung und 
der Sicherung des der Vernichtung preisgegebenen Erbes auf. Man forderte, 
die Kirche von Kretingal� (Deutsch-Crottingen) zu restaurieren und an die 
Gläubigen zurückzugeben 23  oder die erst nach dem Krieg zerstörte 
Johanneskirche 

                                                 
23 D. Varkalis: Brangioji Klaip�da, i� Kretingal�s ateina pra�ymas (Liebe Klaip�da, eine 
Bitte aus Kretingal�). In: Ma�oji Lietuva, 1989. Nr.14. S.3. 
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Foto Nr.3: Die evangelisch-lutherische Kirche von Vanagai (Wannagen). 
(Foto Pocyt�, 2005) 

 

in Klaip�da wieder aufzubauen24. Zurzeit wird wieder heftig über den Wie-
deraufbau der Johanneskirche diskutiert, vor allem über ihre Größe und 
Finanzierung. In der Zeit der Wende wurde auch viel über das Schicksal 
des Stadtfriedhofs von Klaip�da gesprochen, der gerade in den Jahren der 
Wende vernichtet wurde. Der Heimatforscher Mamertas Baranauskas 
staunte damals: �Ohne Bedenken wurde die Umzäunung des Friedhofs 
öffentlich abgerissen, entfernt und mit Lastwagen zum zukünftigen Platz 

                                                 
24 Vytenis Mazurkevi�ius: Ba�ny�i� bok�tai (Die Türme der Kirchen). In: Ma�oji 
Lietuva, 1991. Nr.21. S.1 u. 7. 
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des Sieges gebracht, wo man mit ihr die Gräben auffüllte und den Boden 
für die Bordüren befestigte. Ein ähnliches Schicksal war auch den Grab-
denkmälern beschieden��.25 

Der oben genannte Autor hatte sich noch im sechsten Jahrzehnt des 20. 
Jahrhunderts viele Grabinschriften aufgeschrieben, die die Vielfalt des nati-
onalen und kulturellen Lebens der Stadt bezeugten und an verdiente Persön-
lichkeiten der Stadt erinnerten, deren Gräber damals geschändet wurden.26 
Noch 1982 hatten die Studenten des Staatlichen Konservatoriums auf dem 
alten Friedhof vier Platten mit Inschriften ausgegraben, die früher zum 
Familiengrab von Beerbohm gehörten.27 

 

Foto Nr.4: Der Friedhof von Klaip�da 193428 

 

                                                 
25 Mamertas Baranauskas: I�niekintos kapin�s (Entehrter Friedhof). In: Ma�oji Lietuva. 
1989. Nr.21. S.5. 
26 Auf dem Friedhof ruhten u. a. Johann Sembritzki (1856-1919), Ansas Bruo�is (1876-
1928) und viele andere deutsche und litauische Persönlichkeiten. 
27 Hier waren die Eltern von Wilhelm Ernst Beerbohm beerdigt: Ernst Heinrich Beer-
bohm (1763-1838) und Henriethe Amalie Beerbohm (1767-1855).  
28 Lietuvos karininko fotoalbumas. T.1: Baltijos paj�ris XX am�iaus 3-4 de�imtmetyje 
(Fotoalbum eines litauischen Offiziers. Bd.1: Die Ostsee im 3.-4. Jahrzehnt des 20. 
Jahrh.). Kaunas 2006. S.63. 



20 

Ein ähnliches Schicksal erlitten die meisten alten Friedhöfe von Klaip�da 
(Memel), deren Pflege und Schutz vom Sowjetsystem nicht als Bewahrung 
der historischen Tradition verstanden wurde. Zwar verlor das Memelland 
einen großen Teil der alten Bevölkerung, doch die Verbliebenen haben trotz 
aller politischen Widrigkeiten ihre eigenen Friedhöfe gepflegt und gehegt, 
soweit sie nicht dem Areal neuer Industriegebiete zugeteilt und vernichtet 
wurden. In eine solche Industriezone neben einer Ziegelei geriet (und be-
findet sich auch heute) der alte Friedhof von Kur�laukiai (Kepal-Klaus) bei 
Garg�dai (Gargszden), Bezirk Memel. Diejenigen Bewohner, die diesen 
Friedhof pflegten und nicht länger die Zerstörung zusehen wollten, wandten 
sich an die Presse mit der Frage, wer für die Pflege und Erhaltung dieses 
Friedhofs eigentlich zuständig sei.29 

Ungeachtet der bereits während der Wende ausgebrochenen Diskussionen 
um die Pflege der alten Friedhöfe des Memellandes blieb die Frage, wem 
die Friedhöfe gehören, auf der Ebene des staatlichen Umweltschutzes bis 
heute ungelöst. Obwohl die alten Friedhöfe heute ins Register der schüt-
zenswerten nichtbeweglichen Objekte aufgenommen sind, hängt ihre Siche-
rung und Pflege ausschließlich von den Ortsverwaltungen und von den 
ihnen zugeteilten Finanzmitteln ab. Die örtlichen Gemeindeverwaltungen in 
den Bezirken Klaip�da (Melel), �ilut� (Heydekrug), Pag�giai (Pogegen) 
und Jurbarkas, zu denen das historische Memelland gehört, sind nicht in der 
Lage, genügend Geld für die Pflege der Friedhöfe zur Verfügung zu stellen. 
Allein im Bezirk Klaip�da, der auch Teile von �emaitija umfasst, sind 226 
Friedhöfe von historischer Bedeutung registriert. 30  Die Kreisverwaltung 
sieht jedes Jahr 30.000 litai (d. s. ca. 9.000 Euro) für die Pflege der Friedhö-
fe vor.31 Diese Summe reicht nicht aus. Deshalb sind die örtlichen Gemein-
deverwaltungen gezwungen, sich um den Schutz der Denkmäler aus eige-
nen Mitteln zu kümmern, obwohl deren Bedeutung und Erhaltung staatli-
cherseits festgeschrieben sind. Zumindest die Hälfte der benötigten Fi-
nanzmittel müsste das Departement für die Sicherung der Kulturwerte, dem 
der Objektschutz direkt untersteht, bereitstellen. 

Man darf auch nicht übersehen, dass bei der Pflege der alten Friedhöfe noch 
ein weiteres Problem auftaucht: Wie sollen sie gepflegt und bewahrt wer-

                                                 
29 Hildegard Ruikien�: Kas sutvarkys? (Wer wird das in Ordnung bringen?). In: Ma�oji 
Lietuva. 1990. Nr.12. S.6 
30 Register der nichtbeweglichen Kulturwerte in Litauen: Verzeichnis der Begräbnisstät-
ten. http://www.klaipedos-r.lt/?lt=1091151905 
31 R�ta Cirtautait�: Kult�ros vertyb�s? (Werte der Kultur?) In: Banga, 2005. Nr.57. S.5. 
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den, ohne dass die historische, architektonische und ethnografische Eigen-
heit des Landes Schaden nimmt? Vor allem die jetzt noch benutzten Fried-
höfe und solche, die von einzelnen Personen gepflegt werden, bedürfen 
einer methodischen Anleitung. Die Pflege steht nicht selten im Gegensatz 
zu der ursprünglichen, konfessionell bedingten Tradition. Eine solche Me-
thode für die Bewahrung des konfessionellen Erbes kann nur gemeinsam 
von erfahrenen Kulturschützern, Historikern, Ethnografen und Architekten 
aufgestellt werden und muss die spezifischen Elemente und Kriterien des 
protestantischen und multikulturellen Umfelds berücksichtigen.  

Nur einige wenige Friedhöfe im Memelland werden nach Entwürfen ge-
pflegt, die von Spezialisten aufgestellt wurden und in denen die Tradition 
der Friedhofspflege und der Gestaltung der Grabmäler berücksichtigt wur-
de. In der Zeit der Wende wurde der Friedhof von Bit�nai (Bittehnen), der 
zur Gemeinde von Pag�giai (Pogegen) gehört, nach einem 1991 vom Ehe-
paar Purvinas vorbereiteten Entwurf  wiederhergestellt.32 In diesen Friedhof 
wurden die Gebeine von Martynas Jankus und Vyd�nas umgebettet, hier 
finden seit über einem Jahrzehnt Friedhofsfeier nach lutherischem Brauch 
statt. 

Auf anderen, heute noch benutzten Friedhöfen (z. B. in Vanagai und Elni�-
k� [Ellnischken]) wurden moderne Grabsteine aufgestellt, der heutigen 
Traditionen entsprechend. Sie gleichen die katholischen und protestant-
ischen Begräbnisstätten einander an, so dass die alten Friedhöfe ihren eth-
nografischen und herausragenden Charakter verlieren. 

                                                 
32 Vytenis Almonaitis u. Junona Almonaitien�: �iaur�s Skalva (Nördliches Schalauen). 
Kaunas 2003. S.50. 



22 

 

Foto Nr.5: Der Friedhof von Bit�nai (Bittehnen), Bezirk Pag�gai [Pogegen] 
(Foto K�stutis Demereckas, 1978) 

 

Foto Nr.6: Evangelisch-lutherischer Friedhofsgottesdienst auf dem Fried-
hof von Bit�nai am 13. Mai 2006, gehalten von Pfarrer Mindaugas Kairys 

(Foto Silva Pocyt�) 
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Wie bereits erwähnt, ist noch immer kein detailliertes Verzeichnis der Ob-
jekte des konfessionellen, historischen und kulturellen Erbes des Memel-
landes erstellt. Noch immer ist das memelländische Kulturerbe amtlich 
nicht als unabdingbarer Teil des litauischen Gesamterbes anerkannt. Zwei-
fellos haben diese staatliche Missachtung des memelländischen Kulturerbes 
und die Unkenntnis über die zu schützenden Objekte die Vernichtung und 
den natürlichen Verfall begünstigt. Auf dem Gebiet der Erfassung des kon-
fessionellen Erbes und der Inventarisierung der Friedhöfe hat das Ehepaar 
Martynas und Marija Purvinas am meisten geleistet. So haben sie 38 Fried-
höfe zwischen Lauksargiai (Laukszargen) und Bit�nai (Bittehnen) allein im 
Jahr 1998 registriert und beschrieben. Anhand dieser und früherer Untersu-
chungen sind sie der Meinung, dass 90% der Grabdenkmäler nach 1944 
vernichtet wurden.33 Bedauerlich ist, dass die beiden Forscher ihre Ergeb-
nisse in keiner größeren Monographie analytisch aufbereitet haben. Alle 
ihre Berichte wurden in Zeitschriften und Sammelbänden veröffentlicht.34 
Auf ihren Expeditionen gesammeltes Material ist anderen Forschern nicht 
zugänglich.  

Mit dem aktuellen Problem des memelländischen Kulturerbes beschäftigte 
sich 2005 die internationale Konferenz �Das historische Kulturerbe Kleinli-
tauens� in Vilnius. In der Resolution wurde unter anderem der Schutz der 
Friedhöfe dieser Region gefordert: �Wir verweisen auf die besonders kriti-
sche Situation der meisten Friedhöfe Kleinlitauens. Allein im Memelland 
gibt es derer ca. 1.000. Es ist nicht einfach, die Friedhöfe für die Besucher 
offen zu halten, und noch schwerer, ihre materiellen Werte zu erhalten. 
Noch kommen Diebstähle von Grabeinfassungen und sogar Grabschändun-
gen vor. Noch immer sind die alten Friedhöfe [...] als einmalige Kultur-
komplexe nicht zum schützenswerten Kulturgut erklärt�.35 Die Teilnehmer 
der Konferenz empfahlen: �Ein Forschungsprogramm aufstellen mit fol-
genden Aufgaben: 1) Wissenschaftliche Feldexpeditionen  zwecks voll-
ständiger Inventarisierung des historischen, kirchlichen und ethnographi-
schen Erbes Kleinlitauens organisieren und durchführen ; 2) Das nach einer 

                                                 
33 M. Purvinas: Die Vernichtung der Friedhöfe im Memelland nach 1944. (s. Hinweis 3). 
S.63.  
34 Es gibt von M. Purvinas über 3.000 größere, kleinerer und kleine Beiträge, von denen 
zwei Drittel sich mit den Verhältnissen im Memelland beschäftigen, s. Martynas Purvi-
nas: Bibliografin� rodykl�, 1972-2007 (Bibliographisches Verzeichnis 1972-2007). 
Kaunas 2007. 125 S. 
35 Ma�osios Lietuvos kult�ros paveldas. Vilnius 2006. Dt. Text der Resolution S.376-
381. 
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geeigneten Methode systematisierte und bewertete Erbe erforschen, die 
Ergebnisse in der wissenschaftlichen und populärwissenschaftlichen Litera-
tur veröffentlichen und auf Konferenzen Ergebnisse austauschen; [�] Ein 
Verzeichnis verfallener oder im Verfall begriffener Friedhöfe erstellen. An 
den Friedhöfen Aushänge anbringen, dass sie einen staatlich geschützten 
kulturellen Wert darstellen. Die Friedhöfe nach Möglichkeit einfassen und 
Haushaltsmittel wenigstens für eine minimale Pflege zur Verfügung stellen. 
[�] Eine Friedhofsordnung aufstellen. Dabei die Aufmerksamkeit auf 
sprachlich besonders wertvolle Gräber lenken, die die historischen, nationa-
len und sprachlichen Entwicklungen des Landes widerspiegeln (besonders 
wertvoll sind Denkmäler mit litauischen Inschriften, oder solche, die litaui-
sche oder baltische Namen aufweisen): Alle Forschungsergebnisse über 
Grabinschriften erfassen, bearbeiten und gesondert veröffentlichen.�36 

Für die Verwirklichung dieser Resolution sind die Bemühungen der For-
scher der Universität Klaip�da, das kirchliche Erbe des Memellands zu 
erfassen und zu erforschen, von großer Bedeutung.  

Die Methode der Erforschung des konfessionellen Erbes 

Eine der wichtigsten Aufgaben des 2006 angefangenen und 2008 fortge-
setzten Projekts waren und sind die Organisation und Durchführung koor-
dinierter wissenschaftlicher Expeditionen zu den alten Friedhöfen des Me-
mellandes. Bei der Erfassung und Erforschung vor Ort wurden allgemeine 
Richtlinien für die historische, konfessionelle und ethnografische For-
schung aufgestellt und vor allem diejenigen Elemente des konfessionellen 
Erbes festgelegt, die die höchste wissenschaftliche Priorität haben. 

Wegen der großen Zahl der Friedhöfe (an die 1000) war während der Expe-
ditionen lediglich die Inventarisierung von einem Zehntel der Friedhöfe 
möglich. Deshalb wurde der Schwerpunkt der Arbeit nur auf einen Teil des 
Memellandes, den Bezirk Klaip�da gelegt.  

Gleich zu Beginn der Expeditionen gab es Probleme, die Lage von Friedhö-
fen zu erfassen. Dabei haben wir zuerst versucht, sie anhand der Landkarte 
des Memellandes von 1944 festzustellen.37 Leider mussten wir bald einse-
hen, dass die Lokalisierung auf diese Weise recht kompliziert ist: 1) die 
Namen der Orte sind auf dieser Karte deutsch und entsprechen vielfach 

                                                 
36 Ibidem. S.378-379. 
37 Großblatt 1: Nimmersatt � Memel � Heydekrug. Institut für Angewandte Geodäsie 
1944.  
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nicht der heutigen Benennung; 2) die Infrastruktur der Straßen und der 
Höfe, aber auch die Landschaft hatten große Veränderungen erfahren; 3) 
ein großer Teil der Dörfer wurde bei der Melioration in der Sowjetzeit ver-
nichtet und ist in der heutigen Landschaft nur noch schwer auszumachen. 

Das Problem der Lokalisierung wurde gemeinsam mit den örtlichen Ver-
waltungen von Agluon�nai (Aglohnen), Dovilai (Dawillen), Kretingal� 
(Deutsch-Crottingen), Sendvaris (Althof) und Priekul� (Prökuls) behoben. 
Die Ortsverwaltungen haben die Pläne der Friedhofsflächen aufgehoben, 
die noch am Anfang der neunziger Jahre des letzten Jahrhunderts aufgestellt 
wurden. In diesen Plänen, die den Umfang und die Lage der Friedhöfe zei-
gen,  fehlen allerdings ausführlichere Beschreibungen der Örtlichkeit (Ab-
stände zu der wichtigsten Straße, dem Wohnort, dem Fluss usw.). 

Die Teilnehmer des Projektes haben bei der Auffindung der Friedhöfe sehr 
eng mit den Vorgesetzten und Angestellten der Ortsverwaltungen, die für 
die Pflege der Friedhöfe zuständig sind, und mit den noch verbliebenen 
autochthonen Memelländern, die die Örtlichkeiten der Friedhöfe gut kann-
ten, zusammengearbeitet. An den Expeditionen nahmen auch die Mitarbei-
ter des Ethnokulturellen Zentrums in Dovilai (Dawillen) teil, weil sie vor 
einigen Jahren alle Friedhöfe der Verwaltungsgemeinde Dovilai (Dawillen) 
inventarisiert hatten. Ihre Angaben wurden während der Expedition von den 
Expeditionsmitarbeitern auf historische Genauigkeit bei der Beschreibung 
der Friedhöfe und der Entzifferung der Grabinschriften überprüft, um auf 
diese Weise die nötigen Informationen für die geplante Datei zu gewinnen. 

Im nächsten Schritt wurde die Methodik der Inventarisierung der Friedhöfe 
in Angriff genommen. Dr. Ar�nas Baublys schuf  fünf Musterbögen zur 
Beschreibung der Friedhöfe, die während der Expedition ausgefüllt werden 
sollten. Die allgemeine Beschreibung umfasst den Zustand der Friedhöfe 
(ob sie gepflegt werden, ob irgendwelche Friedhofspläne vorliegen) und die 
Zugangsmöglichkeiten zum Friedhof (im Wald, auf dem Feld, von der 
Straße erreichbar usw.). Hier wird auch die Zahl der Grabdenkmäler aufge-
schrieben und ihr Zustand beschrieben, die erste und letzte Bestattung und 
die verbliebenen Inschriften notiert. Es wird auch vermerkt, ob der Friedhof 
eingezäunt ist, und ob Hinweistafeln auf den Friedhof vorhanden sind. 
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Foto Nr.7: Hinweisschild auf den Friedhof von Lu�ai (Luhszen, Schu-
scheiken - Jahn), Bezirk Klaip�da (Memel), hergestellt in den neunziger 

Jahren des letzten Jahrhunderts (Foto A. Baublys, 2006) 

 

Auf einem anderen Musterbogen wird die Größe des Friedhofs notiert und 
ein Plan der verbliebenen Gräber aufgestellt. Dabei können die Größe des 
Friedhofs und der genaue Standort der Gräber nicht immer ganz genau 
angegeben werden, z. B. dann, wenn an den nicht gepflegten Friedhöfen 
weder Grenzmarkierungen noch Zäune feststellbar sind. Solche Friedhöfe 
sind zu einem Teil des Waldes oder des Gestrüpps geworden. 
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Foto Nr.8: Zugang zum Friedhof von �vepeliai (Schweppelen), Bezirk 
Klaip�da (Foto A. Baublys, 2006) 

 

Die genaue Erfassung der Friedhöfe und der Gräber ist deshalb so wichtig, 
damit im Falle der Vernichtung des Friedhofs oder einzelner Gräber we-
nigstens die genaue Lokalisierung und Beschreibung erhalten bleiben. 

Der dritte Musterbogen dient der Beschreibung der Friedhofstore. Die 
Teilnehmer der Expedition beschreiben den Gesamtzustand der Tore (im 
alten Zustand erhalten, restauriert oder durch neue ersetzt, ihre historische 
Bedeutung, aus welchem Material), die noch erhaltenen Inschriften an den 
Toren und die Maße der Tore. Bei den neuen Toren, die keinen historischen 
Wert besitzen, werden nur die wichtigsten Angaben gemacht. Ein Vergleich 
der während des Expedition gesammelten Daten ergab bereits jetzt, dass auf 
den alten Friedhöfen - vor allem in den größeren Dörfern und Kleinstädten - 
gemauerte Pfeiler, zwischen denen metallene Tore befestigt sind, 
dominieren. Eine Inschrift, meistens eine Zeile eines Kirchenliedes, verbin-
det die beiden Seitenpfeiler. 
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Foto Nr.9: Historisches Tor des Friedhofs von Dvyliai (Dwielen), Bezirk 
Klaip�da (Foto A. Baublys, 2006) 

 

Die größte Aufmerksamkeit gilt den zwei Musterbögen mit der Beschrei-
bung einzelner Gräber. Auf der ersten Kennkarte des Grabes wird der Typ 
des Kreuzes und des Grabmals, ihre Maße und ihr allgemeiner Zustand 
erfasst, auf einer zweiten Kennkarte sind die verbliebenen Inschriften   
orignalgetreu aufgeschrieben, wobei jedes Zeichen genau beachtet werden 
muss. Die Mitarbeiter der Expedition haben mittlerweile 34 alte evangeli-
sche Friedhöfe des Kreises Klaip�da aufgesucht. Bei der vergleichenden 
Analyse wurden auch litauische und deutsche Inschriften von 53 Friedhöfen  
herangezogen, die von Dr. Jurgis Mali�auskas und seinen Studenten in den  
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Foto Nr.10: Das um 1998 aufgestellte Tor des Friedhofs von �ventvakariai 
(Schwentwokarren), Bezirk Klaip�da. (Foto A. Baublys, 2006) 

 

Jahren 1977-1994 aufgeschrieben wurden. Das gesamte Material der Expe-
dition bildet eine Datenbank, die im Archiv des Instituts für Geschichte und 
Archäologie der Baltischen Region aufbewahrt wird. 

Bislang hatten weder die Denkmalschützer noch die Forscher eine einheitli-
che Methode zur Erforschung der alten Friedhöfe des Memellandes entwi-
ckelt. Jeder, der sich bislang mit den alten Friedhöfen beschäftigte, hielt 
sich an seiner eigenen Methode, so dass viele bedeutsame Details und spe-
zifische Elemente des konfessionellen Erbes nicht aufgeschrieben oder 
fehlerhaft abgeschrieben wurden.  
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Foto Nr.11: Die Inschrift des Grabes Nr.6 auf dem Friedhof von A�purviai 
(Aschpurwen), Bezirk Klaip�da, aufgezeichnet während der Expedition 

(Foto S. Pocyt�, 2006) 

 

Eine einheitliche Methode ist vor allem deshalb wichtig, weil das konfessi-
onelle und historische Erbe immer mehr verloren geht und nur die Erfas-
sung nach genauen Regeln der methodologischen und wissenschaftlichen 
Forschung den historischen Wert erhalten kann. 

 

Übersetzt von Arthur Hermann 
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Theologische und stilistische Akzente der Friedhöfe  

im Memelland1 

Ar�nas Baublys 

 

Kleinlitauen oder Preußisch-Litauen sind Bezeichnungen, die heute nicht 
mehr zur geopolitischen Terminologie, sondern nur noch zu der Sphäre des 
kulturellen Nachlasses dieses Gebietes gehören. Traditionell wird der kultu-
relle Nachlass in bewegliche und unbewegliche Werte aufgeteilt. Aber erst 
beide zusammen bilden sie eine Gesamtheit, die man als geistigen Nachlass 
bezeichnen kann. Denn jede Sache, sei sie noch so pragmatisch, muss sich 
erst im Gedanklichen bilden und erst danach ihre Form annehmen. Um 
einen Gegenstand zu bilden, ist eine bestimmte gedankliche Richtung nötig, 
die sich aus der Mentalität des Schöpfers ergibt2. 

Der Gesellschaft ist vor allem der unbewegliche kulturelle Nachlass des 
Memellandes bekannt. Leider ist dies, besonders durch Abbruch und Ver-
nichtung, der gefährdete Teil. Ihn gar unter den jetzigen wirtschaftlichen 
Verhältnisse herzustellen ist absolut unmöglich. 

Der Schwund des kulturellen Nachlasses in dieser Region, wie überall, war 
durch die Wirrungen der Nachkriegszeit bedingt. Die sowjetischen ideolo-
gischen Apologeten bemühten sich, die gesamte Geschichte des Memellan-
des umzuschreiben. Das hatte hier besonders schmerzliche Folgen. Gleich 
nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges wurden alle Kirchen in Memel 
vernichtet. Nur die Gebetshäuser der Baptisten und Irvingianer blieben 
erhalten, das letztere wurde der römisch-katholischen Kirche überlassen3. 
Nicht weniger Schaden richtete das Unverständnis der Neubürger an. So 
wurden in Bit�nai (Bittehnen) die in der Druckerei von Martynas Jankus 
angesammelten litauischen Druckerzeugnisse von ihnen zum Feuermachen 

                                                 
1 Der Artikel entstand 2006 im Rahmen des Forschungsprojektes "Die Wechselwirkung 
europäischer Kulturen im Memelland: Untersuchungen zum konfessionellen und ethno-
graphischen Erbe" am Institut für Geschichte und Archäologie der Baltischen Region 
der Universität Klaip�da. Es wurde finanziert vom Wissenschafts- und Studienfonds der 
Republik Litauen (Lithuanian State Science and Studies Foundation). 
2 A. Baublys: Klaip�dos kra�to dvasinis paveldas - europini� kult�r� s�veikos kontekste 
(Der geistige Nachlass des Memellandes im Kontext der Wechselwirkung europäischer 
Kulturen). In: Ma�osios Lietuvos kult�ros paveldas. Vilnius 2006. S.250. 
3 Ibidem. S.251. 
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verwendet. ˜hnlich ist auch das fast gegenwärtige Verhalten der Gesell-
schaft bei der Vernichtung des Stadtfriedhofs von Klaip�da (Memel) zu 
bezeichnen. Es ist kein Geheimnis, dass auch heute noch die ausländischen 
Siedler der Nachkriegszeit und ihre Nachkommen oft nicht wissen, dass das 
Ethnos dieses Gebietes nicht nur Deutsch, sondern auch Litauisch ist und 
sein kulturelles Substrat durchaus dem europäischen Niveau entspricht4.  

Bei der Bewertung der Eigenart des kulturellen Nachlasses des Memellan-
des wie auch ganz Kleinlitauens und seiner Wichtigkeit im Kontext des 
modernen Staates Litauen können wir uns über die verantwortungsvolle 
und wichtige Arbeit, die hier auf vielen Gebieten für den Erhalt geleistet 
wurde, freuen. Bedauerlich ist es lediglich, dass uns noch immer ein gründ-
licher und systematischer Überblick des gesamten geistigen Kulturnachlas-
ses des Memellandes fehlt. 

Woran liegt es? 

Zuallererst sind die Forschungen auf viele spezielle und spezifische Felder 
aufgeteilt: Architektur, Buchforschung, Urbanistik, Sprachforschung, Eth-
nographie und Ethnologie, Musikwissenschaft usw. Es wurden hier, begin-
nend schon in den Jahren der sowjetischen Okkupation, große Vorarbeiten 
vollbracht, die als wichtig und bedeutend zu bezeichnend sind. Doch alle 
hier erbrachten Erkenntnisse führen zu der Frage nach dem Verständnis des 
gesamten Kontextes und nicht nur eines der Felder, damit wir die For-
schungen verallgemeinern, die tieferen soziokulturellen Schichten verste-
hen und die Mentalität der Memelländer begreifen. Vereinfacht gesagt, man 
muss schließlich den Puls des alltäglichen Lebens dieses Landes ertasten 
können. 

Zweitens erlaubt uns das heute recht umfangreiche Forschungspool zu be-
haupten, dass das Memelland nicht nur ein zweigliedriges Völkergebilde 
war (Litauer-Deutsche) sondern auch andere Kulturen, wie die jüdische, 
englische, französische u. a. einschloss. Trotz solcher Folgerungen schauen 
wir auf viele Probleme immer noch durch dieses dualistische Prisma. Bei 
der Erforschung der Geschehnisse und Prozesse bewerten wir diese immer 
noch aus dem Kontext der Beziehungen zwischen Litauern und Deutschen5. 

                                                 
4 J. Tatoris: Svetim�aliai Klaip�doje (Ausländer in Memel). In: Mokslas ir gyvenimas. 
1987. Nr. 2. S.31-32. 
5 A. H. Kurschat: Das Buch vom Memelland. Oldenburg 1990. S.644 ; A. Matulevi�ius: 
Ma�oji Lietuva XVIII am�iuje (Kleinlitauen im 18. Jahrhundert). Lietuvi� tautin� pad�-
tis. Vilnius 1989. S.195 
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Der dritte Umstand ist der Stereotyp von der Suche nach dem �Reinen Li-
tauertum�, wobei mechanisch das Kultur- und Geschichtsverständnis Groß-
Litauens übernommen und zumindest teilweise bei der Bewertung Kleinli-
tauens und auch der Entwicklung des Memellandes angewandt wurde. Zu 
Unterscheidungskriterien wurden nicht nur nationale, sondern auch konfes-
sionelle Unterschiede. Dadurch entstand ein auf Nationalismus und Konfes-
sion basierendes Verständnis des Litauertums6. 

Solange ein Volk existiert, ist die Frage seiner Identität immer aktuell. Bei 
der Erörterung der Nationalität im Zusammenhang mit der Staatlichkeit 
wird der Begriff der nationalen Identität als Gesamtheit aller Handlungen, 
die den vom Staat untrennbaren Nationalismus bewahren können, beschrie-
ben. Das birgt verständlicherweise keine Widersprüche in sich. Dennoch 
gibt es auch geschichtliche Umstände, in denen die Staatlichkeit und die 
Nationalität durch diese oder jene politischen Gründe nicht eins sind. So 
war es im Memelgebiet, das ethnographisch ein Teil von Kleinlitauen 
(Preußisch-Litauen) war. In Groß-Litauen war nach dem Beginn der natio-
nalen Wiedergeburt die nationale Identität auf die Wiedererrichtung der 
Staatlichkeit ausgerichtet. Unterdessen war die politische Realität der 
Kleinlitauer, zumindest bis zum Ersten Weltkrieg, für eine Realisierung der 
Staatlichkeit ungünstig. Hier entwickelte sich eine Identität, die lediglich 
auf sprachliche, religiöse und kulturelle Aspekte baute. Davon zeugt die 
ganze Historiographie, die sich vor allem dem Studium und der Analyse 
aller litauischen kulturellen Organisationen in Kleinlitauen und  im Memel-
land wie auch der Entwicklung der litauischen Presse und dem Besonderem 
dieses Gebietes, der Geschichte der Lutherischen Kirche, zuwandte7. Viele 
Autoren zweifeln nicht, dass bei der Erhaltung des Litauertums der Kleinli-
tauer der Religion die zentrale Rolle zukam. Denn dank ihr war und blieb 
die litauische Sprache der einigende Faktor dieser Volksgruppe selbst dann, 
als hier die Staatlichkeit mit dem Deutschtum in Einklang gebracht wurde. 

Doch die Religion existiert nicht von selbst. Ihre sichtbare Institution ist die 
Kirche. Die Politik der Kirche und ihre Haltung bei der Wahrung der natio-
nalen Identität der Kleinlitauer wurden und werden in der litauischen Histo-

                                                 
6 A. Baublys: Lietuvos evangelik� reformat� ba�ny�ios sinodas (Die Evangelisch-
reformierte Kirchensynode Litauens). Organizacija, ba�nytin� savivalda ir konfesin�s 
intelegentijos formavimas 1795-1830 metais. Vilnius 2006. S. 12. 
7 Die reformatorischen Kirchen Litauens. Ein historischer Abriss. Hrsg. v. A. Hermann. 
Erlangen 1998. 360 S.; A. Hermann: Lietuvi� ir vokie�i� kaimynyst� (Litauische und 
deutsche Nachbarschaft). Vilnius 2000. 323. S. 
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riographie immer noch der theologisch-geistlichen Bewegung des Pietismus 
gegenüber gestellt. Pietismus wird hier sehr verschieden dargestellt: positiv, 
wie auch negativ, je nach der Bewertung seiner Bedeutung bei der Entste-
hung der nationalen Identität der Kleinlitauer und ihrer Kristallisation8. 

All diese, vor allem die letzteren Faktoren, die Unterschiede der geschicht-
lichen Entwicklung der Litauer und Deutschen in dieser Region, die Erfor-
schung und Gegenüberstellung ihres Selbstbewusstseins, führten zu kultu-
rellen Entfremdung und zur Aufteilung der regionalen Kultur in �litaui-
sche� Prozesse und in die der �anderen Völker�. 

Unter solchen Bedingungen wurde die Religion, genauer gesagt die Kir-
chengeschichte, im historischen Raum der Region zu einer Art Gegner-
schaft. Die Religion wurde nicht mehr zum einigenden, sondern zum tren-
nenden Faktor in Kleinlitauer und Deutsche, in Anhänger vom Pietismus 
und der unierten Kirche.  

Wir müssen erkennen, dass wir im kulturellen und mentalen Raum des 
Memellandes bei der Erforschung der Problematik nationaler Identität auf 
die Schnittstelle zweier Kulturen einer Nation (Litauer) stoßen, die sich 
unter völlig verschiedenen politischen, kulturellen und religiösen Bedin-
gungen entwickelten. Diese Erkenntnis ist von überaus großem Wert, auch 
wenn sie bisher noch nicht richtig erforscht und auch nicht ganz verstanden 
ist. Den Kleinlitauern, vor allem den Pietisten, war das Christentum und das 
Nationale ein einheitlicher Begriff. Sicher, jede Person kann selbst ent-
scheiden und sich seines Volkes und Volkstums entsagen, was aber bedeu-
tet, dass er auch seine Beziehung zu Gott und Christus, die über eine be-
stimmte Sprache und kulturelle Identität erfolgt, abreißen lässt. Ein Mensch 
kann durcheinander geraten und sich von Gott lossagen. Der Gläubige weiß 
jedoch, dass Christus das Nationale nicht abgeschafft, sondern im Gegen-
teil, gestärkt hatte, indem er die Apostel anwies, die neue Botschaft den 
Völkern zu verkünden und die apostolische Mission unter den Völkern zu 
durchzuführen. Die vom Apostel Paulus verbreitete Christianisierung fand 
durch die Völker statt. Dies macht deutlich, dass das Volk auch nach dem 
Tod und der Auferstehung Jesu Christi weiterhin die einzige Kommunikati-
onsmöglichkeit zwischen Gott und dem Mensch geblieben ist. Dieses theo-
logische Verständnis der Nationalität, das vom Evangelium her begründet 

                                                 
8 H. Arna�ius: Pr�sijos pietizmo dvasinis fonas (Der geistliche Hintergrund des 
preußischen Pietismus). In: Protestantizmas Lietuvoje. Vilnius 1994. S.48 -60. ;  K. 
Burbulys: Gyvoji evangelija (Lebendiges Evangelium). Hamilton 1977. 348. S 
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ist, beantwortet die Fragen, was das Volk, seine Bedeutung und seine Auf-
gabe für die Pietisten bedeuten. In dieser Erklärung ist die Nationalität nicht 
irgendein isoliertes Prinzip, sondern Teil eines Systems umfangreicher 
sittlicher Werte. Aus diesem Verständnis her leitet sich die Aufgabe eines 
Volkes, Gott, der Menschheit und den Brüdern und Schwestern seines Vol-
kes zu dienen.  

Es ist an der Zeit, die abgestandene und unbegründete kritische Sicht ge-
genüber dem Pietismus und seinen Anhängern als einer Gruppe, die gegen-
über den Interessen nationaler Bewegungen in Kleinlitauen indifferent 
geblieben sei, abzulegen. Die historische Erfahrung der pietistischen Bewe-
gung wird uns noch einige schöne und wichtige Seiten der kleinlitauischen 
Geschichte öffnen, die uns zu einem besseren Verständnis der Geschichte 
dieses Landes und ihrer Menschen verhelfen werden9.  

Im Memelland haben nicht nur litauische und deutsche, sondern auch ande-
re europäische Kulturen Spuren hinterlassen. Sie alle hatten auf der Ent-
wicklung dieser Region einen mehr oder weniger großen Einfluss. Als deut-
lichstes Beispiel hierfür kann die Stadt Memel dienen, die sich selbst ver-
waltete und aus der das konfessionelle Leben auf die ganze Region aus-
strahlte.  

Die Gründung der Stadt wird für 1252 angesetzt, als auf der südlichen 
Landzunge zwischen dem Kurischen Haff und der Dange Mündung der 
Schwertbrüderorden aus Livland hier eine Burg aus Holz errichtete und sie 
Memelburg nannte10.  

Die genauen Standorte und die Errichtungsdaten der ersten Kirchen Me-
mels lassen sich schlecht ausmachen. Die geschichtlichen Quellen des 13. 
Jahrhunderts erwähnen außer der Burgkapelle drei Kirchen: Den St. Ma-
rien-Dom, die St. Johannes-Kirche und die St. Michaelis-Kirche. 

Zu Begin des 16. Jahrhunderts begann sich das religiöse Leben zu ändern. 
Am 31. Oktober 1517 veröffentlichte Martin Luther in Wittenberg 95 The-
sen, die das westliche Christentum in zwei sich konfrontierende Lager auf-
spaltete. In Preußen war das Luthertum bis zum 20. Jahrhundert die offi-

                                                 
9 A. Baublys: Religijos vaidmuo tautinio tapatumo i�saugojime. Klaip�da ir Klaip�dos 
kra�tas (Die Rolle der Religion bei der Bewahrung der nationalen Identität. Memel und 
das Memelland). In:. Res Humanitaria I. , Klaip�da 2007. S. 13. 
10 V. Vareikis: Nuo romantin�s praeities � moderni� ateit� (Von der romantischen Ver-
gangenheit in die moderne Zukunft). In: Klaip�da. Istorija populia-riai. Klaip�da 2002. 
S.16 
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zielle, von der Obrigkeit unterstützte Religion. Preußen war der erste euro-
päische Staat, der den evangelisch-lutherischen Glauben zur Staatsreligion 
erklärte. 

Die Gründung litauischer Gemeinden im Memelland erfolgte erst in der 
zweiten Phase der Reformation. In der zweiten Hälfte des 16. Anfang des 
17. Jahrhunderts gab es in Memel zwei lutherische Gemeinden (die Stadt- 
und die Landgemeinde), die gemeinsam als eine Seelsorgeeinheit wirkten: 
Für die Einnahmen und zur Besoldung der Geistlichen gab es eine Kasse 
und bei Bedarf musste der Pfarrer einer Gemeinde der anderen aushelfen. 
Erst 1620 wurde die litauische Landgemeinde selbständig11. Der Grundstein 
für die neue Kirche der Landgemeinde wurde 1686 gelegt. Bei der Kirche 
wurde auch eine kirchliche Schule errichtet12. 

Zur litauischen Landgemeinde Klaip�da (Memel) gehörten 1848 � 15.600, 
1878 � 16.000 Menschen13. Doch diese Zahl enthielt nicht nur die Bürger 
der Stadt. Die Landkirche, auch die Litauische Kirche genannt, betreute 
auch die Menschen auf dem Land, die selbst kein eigenes Gebetshaus besa-
ßen. Ende des 19. Jahrhunderts wurden Plikiai (Plicken), Kairiai (Kairinn) 
und andere Gemeinden, die in der Lage waren, sich auf eigene Kosten ein 
Gebetshaus zu erbauen, von der litauischen Landgemeinde Klaip�da (Me-
mel) abgetrennt. Trotzdem verblieb sie zahlenmäßig stark, denn 1921 und 
1936 waren hier etwa 15.000 Gläubige eingeschrieben. Dazu gehörten na-
türlich auch die Einwohner von Bar�kiai (Barschken), Budelkiemis (Bud-
delkehmen), Dauparai (Daupern), Ginduliai (Krucken Görge, Gündull 
Paul), Klemi�k� (Klemmischken, Clemmenhof), Melnrag� (Mellneraggen), 
und Rumpi�k� (Rumpischken) 14. 

Nach der Reformation war die absolute Mehrheit der Einwohner Memels 
evangelisch-lutherisch. Zu den anderen in dieser Stadt wirkenden Konfessi-
onen gehörten noch die Evangelisch-Reformierten, Baptisten, Anglikaner 
und Juden. Es ist anzunehmen, dass im 17.-18. Jahrhundert in der Stadt 
selbst nur hin und wieder eine katholische Familie gewohnt hat.  

1836-1838 begann die sich um 1830 im Vereinigten Königreich England 
gebildete Gemeinschaft der Irvingianer, auch �Katholische Apostolische 

                                                 
11 A. Ju�ka: Ma�osios Lietuvos ba�ny�ia XVI-XX am�iuje (Die Kirche in Kleinlitauen 
im 16-20 Jhd.). Klaip�da 1997. S.273. 
12 Ibidem. S.274. 
13 Ibidem . S. 279 
14 Ibidem . S.279. 
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Gemeinde� genannt, in Memel tätig zu werden. Es ist davon auszugehen, 
dass diese Gemeinde eine der ersten Irvingianischen Gemeinden Europas 
war. Am Anfang wirkte hier nur eine kleine Gruppe von 22 Mitgliedern, die 
lediglich die Erwachsenentaufe, die Austeilung des Abendmahles an wahre 
Gläubige und einen bedingungslosen Wechsel der bisherigen Lebensart 
tolerierten. Sie versammelten sich zweimal in der Woche zu einem gemein-
samen Gebet15.  

Die hier erwähnten Episoden belegen es, dass Klaip�da (Memel) eine mul-
tikulturelle, tolerante und in ihrem Geist europäische Stadt gewesen war.  

1925 wohnten im Memelgebiet 91,7 % Evangelische, 5,3 % Katholische, 
1,7 % Juden und 1,3 % Andersgläubige16. Die Evangelische Kirche des 
Memelgebietes besaß 31 Gemeinden, 38 Pfarrer, 2 Superintendenten und 
einen Generalsuperintendenten. Jede Gemeinde hatte eine eigene Kirche17.  

Das Luthertum verlangte die Auslegung der Bibel und die Erteilung des 
Religionsunterrichts in der Muttersprache. In dieser wurden auch die Got-
tesdienste gehalten und eine umfangreiche religiöse Literatur herausgege-
ben. An den evangelischen Kirchen wurden Schulen gegründet, in denen 
bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts ungehindert in der litauischen Mutter-
sprache unterrichtet werden durfte.  

Das Luthertum übte auf die Denkweise, dem Selbstbewusstsein und Le-
bensart der Kleinlitauer einen enorm großen Einfluss aus. Durch den Man-
gel litauisch orientierter Intelligenz, blieb die kirchliche Lehre den hiesigen 
Menschen meist die einzig zugängliche und gültige Wahrheit. Die Kleinli-
tauer wurden besonders nach der großen Pest 1709-1711 sehr gläubig, als 
sich mit den in das Land gekommenen Salzburgern eine spezifische pietisti-
sche Religiosität ausbreitete. An den Sonntagen gingen, fuhren und ritten 
sie zur Anhörung der Gottesdienste. Darüber hinaus wurde noch oft zu 
Hause gebetet. Bibeln, Katechismen und Gesangbücher gab es in jedem 
Haus der Kleinlitauer. Das Familienoberhaupt verlas die für jeden Tag be-
stimmte Predigt, nach der dann geistliche Lieder gesungen wurden. Diese 
waren oft sehr lang. Nach dem Beten eines �Herzgebetes� und des �Vater-

                                                 
15 W. Hubatsch: Geschichte der Evangelischen Kirche Ostpreußens. T.1. S. 302 - 303 
16 P. �ostautait�: Klaip�dos kra�tas 1923-1939 (Das Memelgebiet 1923-1939). Vilnius 
1992. S. 32. 
17 A. Hermann: Die Evangelische Kirche im Memelland des 20. Jahrhunderts. In: Nord-
ost-Archiv. 10,2001. S.337-367. 
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unsers� erhob sich die Familie mit erleuchtetem Geist und ging ihren vor-
gesehenen Aufgaben nach18.  

Im Memelland, wie auch im ganzen Kleinlitauen gab es Prediger, die als 
Laien das Wort Gottes, meist nach den offiziellen Gottesdiensten, mit gro-
ßem Erfolg verbreiteten. Dies waren fromme Menschen, meistens Landwir-
te, die in privaten Häusern Gebetsstunden ankündigten und durchführten. 
Die Personen, die diese Gebetsversammlungen regelmäßig besuchten, wur-
den �Surinkimininkai� (Anhänger der Versammlungsbewegung) genannt. 
Diese Versammlungen, in der litauischen Sprache durchgeführt, haben 
wesentlich zur Erhaltung des Litauertums beigetragen. 

Zwar schränkte der lutherische Glaube das Volkslied ein, pflegte aber dafür 
das Chorsingens. Noch vor dem Ersten Weltkrieg wurden in den Kirchen-
gemeinden Chöre gebildet, die während des Gottesdienstes sangen. 

Die Weltanschauung und die religiösen Bräuche der Evangelischen unter-
scheiden sich wesentlich von denen der Katholischen Kirche. Zuallererst, 
der evangelische Glaube gründet sich nicht auf die Tradition der Kirche, 
sondern auf die Heilige Schrift. Die vier Evangelien des Neuen Testamen-
tes (auch Gute Nachricht genannt), die das Leben Christi und seine Mission 
beschreiben, sind so etwas wie das �mentale� Herz dieser Konfession. Jeder 
Evangelische ist angehalten, das Evangelium zu verkündigen. Es wird ge-
glaubt, dass jeder einen freien Willen hat und wählen kann, ob seine Hand-
lungen ihn in eine gute oder in eine schlechte Richtung führen. Gemäß 
seiner Begabung wählt der Mensch seinen Weg.  

In der litauischen Sprache ist es üblich M. Luther, J. Calvin und die anderen 
Reformatoren als �Evangelische� zu bezeichnen, während sie in anderen 
Sprachen als �Protestanten� benannt werden. Die Evangelischen werden 
dazu angehalten, sich in christliche Vereinigungen einzugliedern und den 
von Jesus Christus aufgezeigten Weg des Friedens und der Liebe zu gehen. 
Denn die Gemeinschaft und die gemeinschaftlichen Riten sind die wesent-
lichen Kriterien dieser Konfession.  

Bräuche sind, im Gegensatz zu Gewohnheiten, zuallererst keine psycholo-
gischen, sondern soziale Begriffe, denn sie sind meist nicht auf das Leben 
einer einzelnen Person, sondern auf das einer Gemeinschaft bezogen. Die 
Bräuche und Zeremonien zu den kalendarischen Feiertagen der Litauer 

                                                 
18 A. Ju�ka: Liuteronyb�s �taka pamario kra�to kult�rai (Der Einfluss des Luthertums auf 
die Kultur des Memellands). In: Klaip�dos kra�to raidos bruo�ai. Klaip�da 1992. S. 20. 



 39

reichen weit in die Vergangenheit hinein und beziehen sich auf die damals 
noch nicht erklärbaren Naturgewalten von Erde und Wasser, aus denen, von 
Mondphasen abhängig, das Leben entsteht und sich weiter entwickelt. Der 
alte Glaube über den Einfluss des Mondes auf das Wachstum der Pflan-
zenwelt hat sich in den kalendarischen Bräuchen bis in die heutige Zeit 
erhalten. Die alten Bräuche der Litauer beziehen sich meistens auf die Er-
fahrungen der landwirtschaftlich tätigen Bevölkerung. In Litauen wurden 
sie weniger als bei den anderen Völkern Europas vom Christentum beein-
flusst. Von den Arbeitsbräuchen haben sich bis heute vor allem die Bräuche 
der �Talka� (Nachbarschaftshilfe) und des Erntedankes erhalten. Die kalen-
darischen Bräuche standen jenen Arbeitsbräuchen nahe, die sich aus den 
landwirtschaftlichen Arbeiten und dem Wechsel der Jahreszeiten ableiteten. 
Viele familiäre Bräuche beziehen sich auf die wichtigsten Ereignissen im 
Leben des Menschen: Geburt, Heirat (Brautwerber, Polterabend), Tod (To-
tenwache, Leichenschmaus). 

Ab Mitte des 18. Jahrhunderts unterschieden sich die Bräuche der Kleinli-
tauer wesentlich von den in Großlitauen üblichen Bräuchen, weil: 

Die Bewohner Kleinlitauens waren Bürger Preußens (seit 1871 des 
Deutschen Kaiserreichs);  

Die Ideen der Renaissance und der Aufklärung hinterließen hier ei-
nen tieferen Eindruck; 

Unter den Kleinlitauern wohnten gleichzeitig Deutsche und seit der 
Großen Pest 1709-1711 auch noch kleinere Gruppen anderer Völker 
wie Schweizer, Schotten u. a.  

Die konfessionelle Verschiedenheit wurde hier toleriert.  

Die Bestattungsriten des Memellandes unterschieden sich nur unwesentlich 
von den Riten anderer protestantischer Länder. Dennoch gab es innerhalb 
der Grenzen dieser kleinen Region eigene Besonderheiten, die ihre Entste-
hung nicht der Konfession sondern der nationalen und regionalen Identität 
und auch der sozialen Situation und der beruflichen Tätigkeit verdankte. 
Die theologischen Aspekte der Bestattung regelte die von der Kirche er-
stellte Liturgie, die vereinheitlicht war und im Wesentlichen nur von Zeit zu 
Zeit mit prozessualen Dingen ergänzt wurde. Auch wenn die Friedhöfe in 
die Zuständigkeit der Kirche fielen, war ihre Aufsicht an die weltlichen 
Gemeinden delegiert. Die Kirchengemeinde war aber verpflichtet, hier die 
Gemeindenbewohner zu bestatten. Gewöhnlich waren die Ortsvorstände für  
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die Ordnung und entsprechende Instandhaltung der Friedhöfe verantwort-
lich. Sie sorgten auch für die Sauberkeit des Friedhofes, für die Grabanla-
gen und auch die Stelle der einzelnen Gräber.  

Wie die religiöse Gemeinde, so bildeten auch die Friedhöfe mit ihren 
�Schlafenden und auf die Auferstehung in Gott Wartenden� eine Gemein-
schaft. Die Friedhöfe waren ordentlich mit einem Zaun bestehend aus 
Stein- oder Metallpfosten (welche manchmal auch in Stein eingelassen 
waren wie beim Foto Nr.1.) eingezäunt und untereinander verbunden mit 
einem Maschendraht- oder einem Staketenzaun.  

 
Foto Nr.1: Rest eines Zaunpfostens in �ventvakariai (Schwentwokarren), 

Bezirk Klaip�da (alle Fotos von A. Baublys, 2006) 

Die Umzäunung symbolisiert die Wegscheide zwischen den Welten der 
Lebenden und der Toten. Dies ist nicht ein von der Lutherischen Kirche 
aufgestelltes Dogma, sondern eher eine noch aus der Katholischen Kirche 
ererbte Gewohnheit, um den Ort der ewigen Ruhe vom Lärm und dem 
Stimmengewirr der lebenden Welt zu trennen. Die Mehrheit der Friedhöfe 
befinden sich ein wenig abseits (etwa 0,5-1 km) von den gewesenen oder 
noch vorhandenen Wohnorten entfernt, seltener, wie es bei katholischen 
üblich, direkt um den Kirchen oder in der Nähe. Dies entstand aus der Vor-
stellung, dass die in die Ewigkeit Eingegangenen hier in Ruhe auf den Tag 
des Jüngsten Gerichts warten sollten. Ihrer konnte man im Gebet gedenken 
(während des nächstfolgenden Gottesdienstes, und auch an einem der Jah-
restage ihres Todes, wobei der Pfarrer den Verstorbenen erwähnte und die 
ganze Gemeinde für diesen betete und der Chor mit der Gemeinde ein Kir-
chenlied sang). 
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Die Friedhöfe unterliegen keinem festgelegten Entwurf. Viele Friedhöfe 
bestehen aus zwei Teilen und sind überwiegend rechteckig, doch es gibt 
auch Abweichungen davon: Rechteck mit einem spitzen oder stumpfen 
Winkel. Die einzigen Friedhöfe, deren Form und Umzäumung ihre grauen-
hafte Aufgabe verraten, sind die Pestfriedhöfe. Sie sind von einer etwa 
einen Meter hohen (die früher offenbar noch höher war) und bis zu 1,5 m 
dicken Mauer aus Feldsteinen umgeben. Diese Mauer ist eine Warnung an 
die Lebenden, dass sie sich diesem Friedhof der Pestopfer nicht nähern 
sollten. Sie sind meist oval mit einem Durchmesser von 30-50 m und besit-
zen keine Einzelgräber, denn hier sind die Toten in Massengräbern bestattet 
worden. Gewöhnlich schmückten drei �stumme� Kreuze (ohne Inschrift) 
diese Friedhöfe, die die Dreieinigkeit symbolisierten.  

 
Foto Nr.2: Der Pestfriedhof von P��ai�iai (Pöszeiten, Pößeiten), 

Bezirk Klaip�da 

Die hiesige Bevölkerung umging ehrerbietig diese Ruhestätte. Doch wie 
wir es auf dem Foto des Pestfriedhofs von P��ai�iai sehen, führten hier die 
neuen Bewohner katholische Gottesdienste durch, hinterließen ein über drei 
Meter hoch ragendes Kreuz und errichteten eine eigenartige Kapelle aus 
unbearbeiteten Baumstämmen.  

Gewöhnlich sind die dörflichen Friedhöfe, wie auch ihre Zugangstore nicht 
speziell in eine Himmelsrichtung ausgerichtet. Wie schon erwähnt, variiert 
die Form der Friedhöfe. Aber ihre Tore setzen sich in der Regel aus einem 
zwei- und einem einteiligen Torflügel zusammen, was eine Besonderheit 
des Memellands ist. Sie bestehen meist aus Metall und waren vom örtlichen 
Schmied in Handarbeit gefertigt worden. Meist liegen die einflügligen Tore 
für die Personenbenutzung auf der rechten Seite des Tores. Typisch für 
diese Tore sind viereckige Pfosten, aus Ziegeln gemauert und mit Dach-
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pfannen gedeckt bzw. mit Zement bestrichen. Seltener kommen Torpfosten 
aus Holz oder Beton vor. 

 
Foto Nr.3: Das Friedhofstor von Kantvainiai (Kantweinen), 

Bezirk Klaip�da 

 

Die äußeren Pfosten des Friedhoftores sind mit einem Metallrahmen ver-
bunden, in dem ein dort befestigtes Brett eine Inschrift trägt. 

 
Foto Nr.4: Das Friedhofstor der Gemeinde �ydeliai (Szydellen), 

Bezirk Klaip�da 

 

Die Inschrift ist meist eine aus der Agende übernommene Bibelstelle, selte-
ner ein Liedvers, mit denen man den Besuchern an die Brüchigkeit ihres 
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irdischen Daseins und an die Vergänglichkeit ihrer Existenz auf dieser Welt 
erinnern möchte. Abgesehen davon, bezeugen alle Inschriften einen festen 
Glauben an die Auferstehung, das himmlische Leben und die Erlösung 
durch Jesus Christus, dem Leitmotiv des evangelischen Glaubens, begrün-
det auf dem reformatorischen Prinzip: �ad fontem�. 

 
Foto Nr.5: Das Friedhofstor der Gemeinde Dvyliai (Dwielen), 

Bezirk Klaip�da 

 

Es ist zu erwähnen, dass die dörflichen Friedhöfe, bei denen solche Fried-
hofstore und Aufschriften dieses Typs vorkommen, nur in abgelegener 
Umgebung und weiter entfernt von Wohngebieten anzutreffen sind. Es 
bleibt nur zu Bedauern, dass dies offensichtlich ein Teil des untergehenden 
geistigen Erbes der Kleinlitauer ist. Meist befinden sich die Friedhofstore in 
einem sehr schlechten Zustand oder in der ersten Phase des Unterganges, 
wie das Foto Nr. 5. vom Friedhofstor in Dvyliai zeigt. 

Die Holzkreuze auf den Friedhöfen des Memelgebietes gehören zu den 
ältesten Grabdenkmälern. Sie unterscheiden sich von den Grabdenkmälern 
Großlitauens in der Konstruktion wie auch in der Größe. Es überwiegen die 
alten Eichengrabkreuze des älteren Typus, bis zu einem halben Meter hoch, 
die allgemein wie alle anderen Grabmäler auch, am Kopfende des Grabes 
gestellt wurden. Es kommt aber vor, dass die Kreuze, wie auch andere 
Grabmäler, am Fußende aufgestellt werden. Solche Tradition könnte man 
eventuell mit den alten Bräuchen, die noch in die vorreformatorische katho-
lische Zeit zurückreichen, erklären, dass der Auferstehende sein Kreuz und 
die darauf befindliche Inschrift sehen sollte. Die neueren Kreuze, wohl vom 
Ende des 19., Anfang des 20. Jahrhunderts, haben ein abgerundetes Ende 
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(Foto Nr.6), während die älteren, wohl aus der Mitte oder gar dem Anfang 
des 19. Jahrhunderts, eine Spitze besitzen, die zu der Vermutung führt, dass 
sie ein Dach besessen haben (Foto Nr.7).  

 
Foto Nr.6: Holzkreuz vom Friedhof Kantvainiai (Kantweinen) 

 

 
Foto Nr. 7: Holzkreuz vom Friedhof Lankupiai (Lankuppen), 

Bezirk Klaip�da 

 

Holzkreuze dieses Typus unterscheiden sich auch noch dadurch, dass  bei 
ihnen Holz- oder geschmiedete Nägel verwendet wurden (Foto Nr.7). Die 
Verwendung von Holz bei den Grabmälern hatte eine theologische Bedeu-
tung. Im Allgemeinen haben die Evangelischen für die Ausschmückung des 
Grabes und dem Grabmal keine allzu große Aufmerksamkeit geschenkt, da 
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man glaubte, dass der Verstorbene solange unter den Lebenden �lebte�, wie 
man an den Verstorbenen dachte und er noch in ihrem Gedächtnis weiter-
lebte. Das Grab auf dem Friedhof war nur der ewige Ruheplatz seines Kör-
pers. Und mit dem natürlichen Vergehen des hölzernen Grabmales erledigte 
sich auch seine Aufgabe. Aber manche hölzerne Grabmäler verwitterten 
schneller als das Gedächtnis der Hinterbliebenen. Deshalb trifft man 
manchmal auf Aluminiumtafeln, die um die Inschrift des Holzgrabmals 
befestigt sind (Foto Nr.8). 

 
Foto Nr.8: Holzkreuz in Lankupiai (Lankuppen) 

 

Im Allgemeinen wurden die Inschriften (Foto Nr.9 und Foto Nr.11) mit 
einem Kreuz und dem Fragment eines Palmenblattes dekoriert: Das Kreuz 
sollte an die Kreuzigung Jesu (Erlösung) und seine Auferstehung (Palmen 
sind das Symbol für Ostern) erinnern.  
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Foto Nr.9: Holzkreuz in Kantvainiai (Kantweinen) 

 

Es ist zu bedauern, dass man auf den Friedhöfen missglückte Versuche 
einer �Renovierung� der alten Kreuze begegnet. Diese erfolgen nach einer 
fremden und in einer für diese Region nicht annehmbare Form und Traditi-
on (Foto Nr.10). 

 
Foto Nr.10: Holzkreuz in Dvyliai (Dwielen) 
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Foto Nr.11: Geschmiedetes Kreuz in Kantvainiai (Kantweinen) 

 

Wie in der Gesellschaft selbst, so spiegelt sich auch auf den Friedhöfen die 
soziale Differenzierung der Ortsansässigen wieder. Dies wird durch die 
gusseisernen Kreuze besonders deutlich. Sie gehörten durch ihre individuel-
le Projektierung, Herstellung und Transport offensichtlich zu den teuersten 
aller Grabmäler. Sie alle zeichnen sich außerdem durch ihre verschiedenar-
tigen künstlerischen und stilistischen Formen aus. Auf ihnen begegnet man 
Symbole des Sternes von Bethlehem und eines die Erde begießenden oder 
bearbeitenden Engels (Symbol der Wiedergeburt) (Foto Nr.12). 

 

 
Foto Nr. 12: Gusskreuz aus Dvyliai (Dwielen) 
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Die gusseisernen Grabkreuze variieren in ihren  Formen. Meist sind es 
flachformatige Kreuze mit einer erhaben gegossenen Schrift und Symbolen 
(Foto Nr.12), seltener in einer neogotischen Schrift (Foto Nr.13) und ge-
mischtem Typus (Foto Nr.14 mit orientalischer Schrift (Naher Osten). 

 
Foto Nr. 13: Gusseisernes Grabkreuz in Lankupiai (Lankuppen) 

 

Foto Nr.14: Gusseisernes Grabkreuz in Lankupiai (Lankuppen) 

 

Ein Teil der gusseisernen Grabkreuze sind in Metallgießereien Memels 
oder Tilsits hergestellt. Das lässt die Schlussfolgerung zu, dass die Erzeu-
gung solcher Produkte sich wohl lohnte, und das Firmenzeichen darauf 
nicht nur auf die gute Qualität der Kreuze hinwies, sondern gleichzeitig als 
Reklame diente. 
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      Foto Nr.15: Gusseisernes Grabkreuz in Dvyliai (Dwielen) 

 

Auf dem Friedhof von Dvyliai (Foto Nr.15) befindet sich ein gusseisernes 
Grabkreuz aus der Eisengießerei E. WESLEY MEMEL, deren Besitzer ein 
Kaufmann englischer Abstammung war. In Lankupiai befindet sich ein in 
Tilsit gegossenes Grabkreuz (Foto Nr.16), bei dem wegen seiner missglück-
ten Restaurierung der Hersteller nicht feststellbar ist.  

 
Foto Nr.16: Gusseisernes Grabkreuz in Lankupiai (Lankuppen) 

 

Nach dem Tod mehrerer Kinder stellten die Eltern neben den Gräbern ein 
gusseisernes Grabkreuz mit Inschriften und Daten ihrer Kinder (Foto 
Nr.17). Es ist erwähnenswert, dass obwohl die Nachnamen im deutschen 


